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Durch eine

neue Erklarung des Petſchafts des Michael Angelo

wollte zu der Feyer

des hohen Geburtsfeſts
des

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn

Griedrich Muguſts
Herzogs zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, En—

gern und Weſtphalen, des H. R. R. Erz
marſchalls und Churfurſten c. c.

und

des Jubileums
der durch Seeinrich den Wogler im Jahr 9ro. geſtifteten

Churfurſtl. Sachſiſchen Krayßſtadt Guben im Marg—
grafthum Niederlauſitz,

welche durch einige Schulreden den 23 December 1770. Nachmittags um
Authr imgroßen Horſale unſers Lyceums geſchehen ſoll,

alle hohe und vornehme Patrone, Gonner, Wohlthater
und Freunde unſrer Schule

mit aller Hochachtung und Ergebenheit einladen

Johann Gottlob Thierbach
Conrector des Lyceums in Guben.
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iſt ſehr leicht einzuſehen „daß die Veranlaſſung zu der
Ausgabe dieſer neuen Erklarung des Petſchafts des

ſers Durchlauchtigſten Landesfurſten verurſachet hat. So all—
Michael Angelo die Feyer des hohen Geburtsfeſts un—

gemein auch der Vorwurf ſeyn mag, welchen die Jronie ſolchen Schul—
einladungen von der Seite der Entfernung des Thema von dem Vorwurf
ſelbſt entgegen ſetzen kann; um ſo vielmehr wird der Verfaſſer eine kleine
Vertheidigung fur die Erwahlung ſeines Gegenſtands verdienen, da die
allgemeine Veranlaſſung der Feyer dieſes hohen Geburtsfeſts leicht einen
Nebergang zu der Erklarung des Petſchafts des Michael Angelo geben
konnte, da die allgemeine Erklarung dieſes Steins von der Anſpielung
auf die Feyer der Geburt des Alexanders unter dem Bilde des Bacchus
leicht von dem Kenner Verzeihung erbitten konnte. Hierzu kommt noch
der Wunſch des Herrn Prof. Lipperts in Dresden, welcher mit vielen
Patrioten des Schulſtudiums und des Unterrichts dieſer Antiquariſchen
Wiſſenſchaft in den Schulen die Ausbreitung und Bearbeitung der Gem—
men in den Schulen gewunſchet hat. Der Verfaſſer hat ſeit ſechs Jah—
ren den Gebrauch dieſer Lippertſchen Abdrucke bey ſeinem Unterricht nach
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4 Erklarung des Petſchafts
ſeinen Einſichten genutzt, obgleich bis itzt uberhaupt in andern Schulen
ſich viele Hinderniſſe dieſem Vorſatzwiderſetzet haben. Aber dadas eigene
Studium des Verfaſſers und der Beſitz des Kippertſchen Kabinets den Ver—
faſſer in den Standgeſetzet hatte, daſſelbe zum Beſten der Junglinge ſeines
kyceums zu gebrauchen, ſo hielte es der Verfaſſer fur eine entfernte Gele
genheit, die Lehrer der Schulen auf dieſes dem Unterricht der Schulen und
unſerm Zeitalter ſo ſehr angemeſſene Jnſtitut aufmerkſam zu machen, und
ſeinen Untergebnen zugleich ein Beyſpiel zugeben, mit welcher Behutſam—
keit und Einſicht dieſes Studium müſſe behandelt werden. Der Vorwurf
des Gegenſtands iſt der Streit eines halben Jahrhunderts in Paris gewe—
ſen. Abber vielleicht erſcheinet dieſe Schrift zu einer Zeit, in welcher
der Verfaſſer die aufrichtige Beurtheilung dieſer Erklarung all zu fruhzeitig
erbittet, ohne von dem Kenner in einem entfernten Winkel der Erden be—
merket zu werden.

G sGs So oft ich die ſonſt nicht ohne Einſicht geſchriebene Auslegung des
S Petſchaftes Herrn Lipperts

geleſen habe; eben ſo oft habe ich mich auch uber die angefuhrten Erklarun—

gen der Ausleger gewundert, welche uberdieß ihre Muthmaſſungen mit ſo
großer Heftigkeit beſtritten haben, daß Marittte faſt ſchuchtern wurde, die
ſeinige zuwagen. Und doch haben ſie alle das ſichere Siegelder Unrichtig
keit, da ſie alle nur von einzeln Gegenſtanden ſich ableiten, und nicht das
Ganze der Handlung erklaren. Ein gutes Auge und ein feines Gefuhl
wird mir gewiß in meinem Urtheil nicht widerſprechen: und Herr Lippert
iſt in dem Eingange und am Ende ſeiner Erlauterung meiner Meynung.
Nur eine kleine Ausſchweiffung uber die vom Herrn Lippert angefuhrten
Ausleger! Der Pater Tournemine ſah eine Weinleſe, weil ereinen Wein—
ſchlauch, einige Trinkgeſchirre, einen Satyr und einen Faun ſahe. Aber
Herr Morrau de Moutour wollte ſeine Erklarung mit Mythelogie ſchmut
cken, und verwaudelte die Vorſtellung in die Feyer der Geburtsfeſts des

Bacchus.



des Michael Angelo. 5
Bacchus. Dieſe beyden Herren ſind die Vorganger der ubrigen, und ſie

dhabenden folgenden den Grundzuihrem Gebaude geleget. Das Auge des
ſel. Herrn Profeſſor Ehriſt in Leipzig war freylich kurzſichtig, als es ein
Steckenpferd fur den jungen Bacchus ſchuf: aber ſah jener Ausleger mit
mehrerer Erleuchtung, der einen Tiger oder Leoparden erblickte? Die
weibliche Figur mit dem Kinde an der Bruſt verfuhrte die Einbildungskraft
des Herrn Chriſt, die Erziehung des jungen Bacchus zu ſehen, ſo wie ſeinen
Vorqanger, der das Geburtsfeſt des Bacchus feyern ließ. Der Herr
Profeſſor Roßmann ſahe einen Pferdekopf, und hatte vom Bucephalus
und von dem unnutzen und faſt lacherlichen Streite wegen des Urhebers des
Werkes geleſen, welcher Pyrgoteles ſeyn ſoll und muß: und alſo wundre
ich mich nicht uber die fluchtige Keichtigkeit, mit welcher derſelbe das Ge

burtsfeſt des Bacchus und Alexanders zu vereinigen wußte. Marietto keh
ret zur erſten Quelle zuruck, und dichtet uns wieder eine Weinleſe. Die
angehangte Erklarung der Charactere der Perſonen und der Schonheiten
des Werks iſt vortreflich, welche ich am Ende meines fluchtigen Aufſatzes
abſchreiben wurde, wenn man ſie nicht ſchon beym Herrn Lippert leſen
konnte. Aber der Fiſcher, die verwunſchte Folter aller Ausleger, bringt
den Herrn Mariette in eben ſo große Verlegenheit, als der Pferdekopf den

Herrn Chriſt. Die Decke, wie ſie Herr Mariette nennet, iſt mir beſon—
ders allezeit verdachtig geweſen, weil die Erklarung all zu ſehr nach der Ce
rimonie ſeiner Religion, ich meyne den Himmel, ſchmeckt, welcher bey

Proceßionen herum getragen, oder von den itzigen Mahlern, von Engeln
gehalten, gemahlt wird: und ſonſt, ſo viel ich weiß, auf keinemantiken
Monumente in dem Gebrauche vorkonmt. Diieſe Bedenklichkeiten
haben mich zu meiner erſten Maxime zuruck gefuhret, uben meine Phanta—
ſie und Beleſenheit ernſtlich zu wachen, und auf nichts, als auf eine ſorg
faltige Betrachtung meines Gegenſtandes aufmerkſam zu ſehon. Ge—
wiß! wenn man recht weiß, was man ſiehet, ſo iſt es dann auch leicht,
recht zu erklaren. Denn eigentlichiſt die Erklarung der alten Monumente
doch nichts anders, als eine Erklarung des Gegenſtands. Der Herr Pro
feſſor Lippert verdienet hier beſonders das Lob einer feinen Einſicht in die
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6 Erkläarung des Petſchafts
Einfalt, mit welcher die alten Artiſten arbeiteten; und erſcheinet der erſte
zu ſeyn, welcher den wahren Weg gefunden hat, auf welchem man zur
wahren Kenntnis der Vorſtellung dieſes Steins gelangen kann, wenn er
ſagt: „das ganze Werk iſt mythologiſch. Und eine mythologiſche Vorſtel—
Alung einer Weinleſe erwartet man niemals von den Alten.“ Dern klei—
nen Knaben mit dem Schlauche und dem Bocke halt eben derſelbe fur den

Akratus:

 ô„221

Der Leſer erwartet nunmehro vielleicht meine Erklarung? Dieſe
wird ſich, wie ichhoffe, der Leſer ſelbſt machen, wenn er ſich nur bemuhen
wird die folgende Erzahlung des Baniers“ von den Panathenaen der
Athenienſer nach der Anleitung, die ich in vier Satzen noch hinzuſetzen

werde, mit dem Abdrucke (Siehe Dan. Philipp Lipperts Dactyliothek
JTauſend Num. 350.) der Gemme ſelbſt aufmerkſam und ohne Vorurtheil
zu vergleichen. Hier iſt zuerſt die Erzahlung des Baniers.

22

„Noch feyerlicher wurde der Dienſt der Minerva durch das
„Feſt geinacht, welches die Athenienſer ihr zu Ehren begiengen, und
adas ſo beruhmt war, daß es Zuſchauer aus ganz Griechenland her
„bey zog. Dieſes Feſt hieß die Athenaen, und war vom
„Erichthoinus eingeſetzet worden. Als hierauf Theſeus die
„wolf Flecken von Attika zuſammen gezogen hatte ſo empfieng
„es den Namender Panathenaen. Dieſes Feſt wahrete Anfangs
„nicht langer, als einen Tag lang; doch um daſſelbe noch feyerlicher
„zu machen, ließ man es nachgehends verſchiedene Tage auf einan—
A„der dauren. Damals geſchahe es, daß die Panathenaen in die
„großen und in die kleinen unterſchieden wurden; die großenwur-
Aden, alle funf Jahre, am 23ſten des Hekatambeon, der mit un

„ſerm Junius ubereinkommt, die kleinen aber, alle Jahre, am
n„2oſten des Monats Taegelion, im Aprilgefeyert. Die Spiele,

oder

d ·Anton Baniers Gotterlehre. Leipzig 1764. B. III. S. ago. u. f.



des Michael Angelo. 7
noder offentliche Leibesubungen, die dieſes Feſt begleiteten, beſtun—

Aden in einem Wettlauffe zu Fuße mit angebrannten Fackeln.
„Hernach aber gegen die Zeit des Plato geſchah dieſes Wett—
„rennenzu Pferde. Diezweyte Leibesubung war der Kampf der
„Ringer; darauf erfolgte drittens ein Wettſtreit in der Muſik;
„und ſodann ſtritten die Poeten um den Preiß, und legtenvier Stu—
„cke von ihrer Arbeit vor, die man Taralogien nannte. Zu dieſen
„Spielen fugte man noch den Tanz, vornehmlich den pyrrhoniſchen,

„und die jungen Leute tanzten denſelben Der Preiß
A„des Siegers beſtund ineiner Krone von Oelzweigen, und in ei—
„nem mit Oele angefullten Gefaſſe und er war verbunden,
„denen, die mit ihm geſtritten hatten, eine Mahlzeit zu geben.
„Auf die Kampfe folgten die Opfer, zu welchen jedweder Flecken von
„Attika einen Ochſen liefern mußte; und von demjenigen, was ubrig
„blieb, ſtellte man ein offentliches Gaſtmal an. Da die groſ—
„ſen Panathanaen ſeltner begangen wurden; ſo waren ſie auchfey

 „erlicher. Zuden Leibesubungen und Opfern hatte man auch
„noch ekinen feſtlichen Umgang hinzugethan, inwelchem man

A„den Peplus der Minervaherumtrug. Dieſer Peplus war ein
„weiſſer Rock ohne Aermel, und ganz mit Golde durchwirkt; und

auf demſelben waren die Kampfe und großen Thaten der Minerva,
„des Jupiters und der Helden vorgeſtellt. Dieſem Umgange
„wohneten alle Leute von allen Standen, jung undalt, beyder—
„ley Geſchlechts, bey, mit dieſem Unterſchiede, daß die jun—
„gen Leute zuletzt giengen; desgleichen, daß die Alten in der Hand
„einen Oelzweig, die jungen Madgen Korbe trugen; die Jung—
„linge aber mit Hirſe gekront waren, und Geſange ſungen, die man
„Paanen nannte, da indeſſen diejenigen, welche Verſe aus Homers

„Gedichten herſagten; Rhapſodiſten geheiſſen wurden. Der feyer—
„liche Aufzug gieng von dem Ceramikum aus bis zu den Tempel der
„Eleuſiniſchen Ceres. Dieſer Peplus war an ein Schiff beveſtigt,
adas man mit Maſchinen fortrieb.“ So weit Banier

Wahr—



s Erklarung des Petſchafts
Wahrhaftig! manſollte meynen, der Artiſt habe ſein Werk nach die

ſer Beſchreibung gebildet. Der Leſer laſſe mich einmal den Fall annehmen,
daß ein Kunſtler dieſe Erzahlung mit allen ihren Theilen inein Ganzes zu
ſammen ſetzen ſoll: Was wird er thun muſſen? Er mußte die Hauptzuge
heraus ziehen, und alſo

1) Einen Umgang oder Aufzug vorſtellen, welchen Leute von jedem
Alter und beyderley Geſchlechts, junge Madgen mit Korben bey
wohnen, und wo zugleich der Peplus der Minerva herum getra—
gen wird.

2) Er mußte die Wettſtreite ſchildern, und wenigſtens einige ange—

ben: und

3J) Nochdas Opfer von den 12 Ochſen und die nach demſelben gehalte—
ne offentliche Mahlzeit halten laſſen. Aber wo ſollte der Kunſtler
noch auf einen ſo kleinen Raume das Opfer anbringen? Und iſt
wohl ein Gaſtmal, das er noch vorzuſtellen hatte, einer ſchicklichen
Wiſchung mit dem Opfer fahig? Nichtleicht! Nun, ſſo laſſe
er es weg, und mahle ein Gaſtmal Gut! Nach der Chrono-
logie alſo folgt die Collation, welche der Siegergiebt.

Q Aber verſchiedene Gegenſtande kommen, wie unſere bisherigen
Auslegungen beweiſen, mit verſchiednen andern Feſten uberein?
So muß denn der Kunſtler alles dieß, was er vorſtellen will, alſo
characteriſiren, daß ich ſehe, und ohne Verwirrung erkenne, daß
der Artiſt nichts anders, als dieſes Feſt, die Panathenaen, ha

 be bildenwollen.

Wir wollen zum Ueberfluß ſehen, mit welcher gelehrten Einſicht, ſchar—
fer Erfiudungskraft und liebenswurdiger Anordnung und Grazie, und
mit was fur einer reitzenden mythologiſchen Anmuth alles dieß der Kunſtler
bearbeitet.hat. Das
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Das erſte. Der Aufzug iſt eben derſelbe, welchendie alten Schrift—

ſtell er beſchrieben haben. „Die Jungen giengen zuletzt.“ Alſo die alten
Perſonen zuerſt? Vielleicht alte Greiſe und Matronen? Hier denkt der
Kunſtler, nach der vortreflichen Anmerkung des Herrn Leßing zu delikat.
Alſo wahlt er eine Weibesperſon mit ihrem Sohne ander Bruſt, und ſtellt
derſelben im Gegenſatz an ſtatt einer altlichen Perſon, als ein mythologi—
ſches Jdeal einen Faungegen uber, weiler ihn vortreflich zur Einſchenkung
und Vertheilung des Weins brauchen konnte. Jm Vorbeygehen merke
man denvortreflichen Contraſt in der Antitheſe an dieſen zwo Figuren. Jn
den ubrigen Figuren, beyderley Geſchlechts, wird man das verſchiedene
Alter erblicken, vom Kinde ander Bruſtan, bis zumkleinen Fiſcher, dem
mehr erwachſenen Akratus und dem Sieger im volligen Wuchſe mit dem
Pferde: von der kleinen Flotenſpielerin bis zur weiblichen Figur, welche
mit ſo großer reitzender Anmuth, halb entkleidet und mitaller Grazie gebil—

det, dem kleinen Amor die Schalereichet, welche derſelbe mit der großten
Aengſtlichkeit und Anſtrengung zu erlangen ſuchet. Die Madgen mit den
Korben hat der Kunſtler in mehrerer Zahl gewiß mit Fleiß gebildet, um
die Panathenaen kenntbarer zu machen. Ja, ſie ſcheinen mir, wenn ich
nichtzuvielſehe, im halben Zirkel und in Bereitſchaft zu ſtehen, um den
pyrrhoniſchen Tanzzu tanzen. Der keſerwird bey der Erklarung vom
kleinen Fiſcher mir nicht im Urtheil vorgreiffen: ich rede bald mehr von dem—
ſelben. Der Peplus der Minerva wird auch getragen; aber warum
nicht an einem Schiff, von Maſchinen getrieben, fortgezogen? Eine un—
ſchickliche mechaniſche und ſchwerfallige Auszierung. Alſo laßt der
Artiſt den Peplus von zween Liebesgottern tragen. Vortreflich! und al—
lerliebſt in der Verbindung, in welche er, wie ich ſchon geſagt habe, den
erſten Amor mit der jungen Weibsperſon, die ihm die Schale mit Wein

reicht, ſtellet.

Das zwehyte iſt die Vorſtellung der Wettſtreite. Als die Haupt—
perſon und als der Sieger fallt die Mannsperſon mit dem hervorragenden
Pferdekopf beſonders ins Auge. Vielleicht erkennt man durchein ſchar—

B fer
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fer Glas, als ich habe, noch den Oelzweig um die Schlafe: denn ein
kleiner Zirkel erhebt ſich am Ende des Haupthaarss. Aber faſt war
dieſe Kleinigkeit dem Kunſtler unmoglich in ſolchen kleinen Figuren zu bil—

den. Heier iſt alſo das Wettrennen mit Pferden. Das Muad
gen, oder wie ſie Herr Lippert nennet, die Nymphe mitder Rohrflote deu—
tet aufden Wettſtreit in der Muſik. Auchſchon bey einem Feſte der Miner—
va, die dieſes Jnſtrument zuerſt erfand. Mankonnte den Satyr mit dem
Horne auch hierher rechnen: aber es iſt faſt unnothig! Dieſes Juſtrument
wurde ja bey allen Feſten geblaſen. Aber wo iſt der Ringer? Aber
muß er nothwendig hier ſeyn, und mußſich der Kunſtler ganzerſchopfen?
Er konnteden Ringer nicht anders anbringen, als bey der Figur, welche
dem Amor Wein giebt. Aber wie feiner denkt ein geſchmackvoller Kunſt
ler, als ein pedantiſcher Kunſtrichter! Nein! er laſſe immer eingeiſtvol—
les, wolluſtiges Madgen in ihrer Biegſamkeit dem kleinen tandelnden
Amor ihre gottliche Grazie ſehen, und verweiſe den ſtarken unterſetzten
Ringer aufſeinen Kampfplatz. Vielleicht hatte; als eine galante Manns—
perſon, der Ringer bey uns den Korb dem ſchwertragenden Madgen abge
nommen, dadieſe Verrichtung eine Weibsperſon hat! Dieſe Dreuſtigkeit
ſchickte ſich fur unſere jungen Herren: aber dieſe erinnern ſich an die Vorre
de des Cornelius Nepos. Wenn aber der Ringer durchaus hier ſeyn
muß? Naun ſo mache man, ich bin es zufrieden, die lange halbnackete
Mannsperſon, mit der Schale Wein in der Hand, zum Ringer, und laſſe
den Pferdekopf nur auf das Pferderennen anſpielen. VWelche uber
triebene Kritik bey einem Kunſtwerke!

Das dritte iſt die Mahlzeit oder Collation, welche der Sieger zu
gebenhat. Wein iſt im Schlauche. Deralte Faun, ein fur ihm wurdi—
ges Amt! ſchenkt ein, und reicht die Schale einem Madgen oder will ſelbſt
trinken: wer kann dieß ſagen? Mich dunkt, er thut das erſtre nachſeiner
Geſtikulation: der Sieger mit dem Pferde halt ſchon ein Trinkgeſchirr,
und das gutherzige Madgen will lieber ihren Antheil dem Amor abgeben.
Die Speiſen bringt eine weibliche Figur, welche ſich neiget, damit eine

wote



des Michael Angelo. 11
zwote die Laſt abheben kann. Jn einer Copie fehlet dieſe zwote handrei
chende Figur, und der Kunſtler laßt die erſte Figur ſich ſelbſt bemuhen, die
kaſt abzuſetzen. Warum? Weildie vortreflichen, kunſtlichen und ſchwe—
ren Stellungen dem Letztern unnachahmlich ſchienen, welche die Kunſt des
alten Artiſten ſuchte anzuwenden. Am andern Ende des Steins ſchleppt
ein kleiner Knabe noch einen Schlauch mit Wein herzu, und man ſiehet
ihm ſeine ſaure muhſelige Arbeit an: Nimmermehr wurde er dieſe Laſt ge—
tragen haben, vielleicht ohnmoglich ſo weit getragen haben, wenn er ſie
nicht dem Bock aufgeladen hatte. Der Bock ſteht noch neben ihm, und
man erkennt ſehr leicht den Akratus an ſeiner Equipage. Aber wie kommt
der Begleiter und Genius des Bachus hierher? Vielleicht weil der Kunſt—
ler die Liebesgotter gebildet hatte: und Liebe und Wein verbinden die Alten
immer: dem Bacchus war es unanſtandig bey einem Feſt der Sterblichen
zu erſcheinen, ſowie die Venus nicht erſchien. Die Domeſtiken kon—
nen allenfalls zu ſolcher Geſellſchaft im Namen ihrer Herrſchaft abgeſchicket
werden. Aber noch ein Vielleicht und aus zwey Vielleicht wird am
Ende wohl ein zuverſichtliches Und Alſo Und der Kunſtler wußte ge—
wiß wohl, was Banier“ ſagt, daß Minerva auf der Jnſel Narus, welche

dem Bacchus geheiligt war, auch verehretwurde. Wieſchon wußte nicht
der Kunſtler die Bemerkung zu nutzen! Bacchus ſchickt alſo ſeinen Antheil

zur Collation, weil, nach dem Scholiaſt des Ariſtophanes,“ alle Leute
ihren Antheil zum Feſte gaben.

Nochgehort der kleine Fiſcher mit der Angelhieher, welchen ich oben
bey den Aufzuge und Umgange ſchon als eine handelnde Perſon angefuhrt
habe. Mit dieſer fluchtigen Erklarung wurde gewiß keiner von den Her

B 2 ren,»Gotterlehre B. III. S. 229.

at Ad Nub. v. Iooi. u r α di rò ν ,αν α>ο iAS,
ruνο iees r (nicht eben Oel: denn wozu eine ſo große Menge Oel?
ſondern einen Antheil) ærægixin iis ra Duiudmαα.



12 Erklarung des Petſchafts
ren, welchen dieſer verwunſchte Knabe ſo viel Unruhe und Angſt gemacht
hat, zufrieden ſeyn. Der Kunſtler laßt ihn auch noch nicht in Ruhe: er
braucht ihn weiter. Er muß, daer nicht trinken kann, zur Mahlzeit Fiſche
fangen. Der Leſer prufe auf einen Augenblick folgenden Beweiß: Der
Chor des Ariſtophanes ſtichelt auf die ubermaßige Verſchwendung der
Athenienſer im Fiſcheſſen bey allen ihren Mahlzeiten, und andere Schrift—
ſteller mehr erzahlen, wie bekannt iſt, eben dieß; und der Chor heißt einen
Athenienſer mit einem ſehr komiſchen Worte einen xdvondung, die Peſt
der Fiſche, nach unſerm Sprichwort, eine Fiſchotter. Dieſe Rettung
iſt gewiß fur den Auftritt des kleinen Fiſchers' hinlanglich: Der Kunſtler

mußte

»Bald hatte mich dieſer kleine Fiſcher zu einer mythologiſchen Todſunde ver—

fuhret! Jch thue itzt durch mein aufrichtiges Bekanntnis Buße dafur.
Eine Allegorie auf den Namen des Kunſtlers oder des Beſitzers konnte ich

nicht gebaren. Vielleicht aber will der Kunſtler auf den alten Namen

Athenaen und auf den Stifter Erichthoinus anſpielen! Schon! dach
te ich mit Hulfe meiner Phantaſie. Erichthoinus iſt mit dem Un
terleibe ein Fiſch. Noch war mir die Erklarung zu gezwungen,
zu matt. Frreylich iſt die monſtroſe Geſtalt des Erichthoinus zur

Grazie des Ganzen nicht ſchicklich. Der Kunſtler wird alſo mit dem

kleinen tandelnden Fiſcher angeſpielt haben? Das Conſequens pro
Ancedente. Noch wunderlicher! Je nun! Ovid ſagt in den
Verwandlungen, daß dieſes Konigs Tochter, als er von der Ceres mit
einem unerſattlichen Hunger beſtraft wurde, den Hunger des Vatexs al—

lein durch die Verwandlungen (welche Gabe ſie durch ihren Liebhaber den

Neptun erhalten) geſtillt hatte, da ſie ſich bey dem Verkauf aus eine Hand
in die anore ſpielte, dieſen Herren durch Betrug, und einem andern wie

der. Die erſte Verwandlung war, daß ſie bey dem erſten Verkauf
ihrem Herrn von der Seite gieng, indem ſie ſich in einen Moderatorem

arundinis,
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mußte zur Mahlzeit Fiſche ſchaffen: Gutt! Erlaßt ſie alſo den kleinen
Fiſcher fangen: und nach ſeinem Witz, der ſich uber das Werkverbreitet,
gebraucht er ihn vielleicht noch mit einer kleinen ſatyriſchen Anſpielung.

Endlich das vierte. Der Kunſtler giebt auch die Unterſcheidungs
zeichen genau, an welchen ich die Panathenaen erkennen ſoll. Hier iſt
der Peplus der Minerva dort als Einfaſſungen derzwo Seiten, zween
Oelbaume. Oelbaume? Jch ſehe wahrhaftig kein Unterſcheidungszei—
chen, welches mich widerlegen ſollte. Mariette ſiehet Ulmbaume,
und andenſelben Weinreben hinauflauffen, und macht aus einen Aſt, der
uber den Peplus ſich beugt, eine Weinlaube. Das Vergroßerungs—
glas mußentſcheiden aberleider! ſind die Figuren allzuklein, die Blat—

Dter zu unterſcheiden. Endlich componirt Mariette noch einen Geſang
der Vogel. Ein allerliebſter Geſang einer ſchon gebildeten kleinen
Nachteule. Dieſer der Minerva heilige Vogel iſt das dritte Zeichen,
welches dem Auge die Entdeckung lehret. Nur nocheinpaar Beweiſe,
daß auch die Nachahmer die Panathenaen, oder wenigſtens das, was ich
ſehe, geſehen haben. Die Copie des Herrn Bianconi hat eine vollkom—
mengebildete Nachteule. Der erſte Amor einen Oelzweig, den bey
dieſem Feſt die Alten in der Hand trugen. Eben dieſer Amor tragt auf dem

Carneol des Herrn Kriegesrath von Vieth einen vollkommenen Hirſeſten—
gel, und noch zween andere Hirſeſtengel ſind uber den Peplus geſtreut.
Dieſe Hirſeſtengel fuhrten die Junglinge in der Hand. Auf dem Carneol
im Richterſchen Muſeum zu Leipzig, und auf dem Criſtall des Steinſchnei
ders Dorſch iſt ein ſchoner Oelbaum. Jch nehme keinen andern Beweiß
aus dieſen Anfuhrungen, als daß dieſe Nachahmer auf dem Original

B 3 ebenarundinis, in einen Fiſcher mit der Angelruthe verwandelte. Vol—
ler Freude uber meine gluckliche Entdeckung, ſprang ich auf, ſchlug mei

nen Ovid (Verwaudl. B. VIII. v. 835.) auf, und ſahe, daß mir
mein Gedachtnis an ſtatt des Rriſichthon den Erichthoinus unterge

ſchoben hatte. Weg war der Schatz!
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eben dieß geſehen haben, was ich bey meiner Erklarung geſehen und be
nennt habe.

B 9o WDie engen Granzen unſrer Schrift erlauben uns nicht hier uber die—
ſen Vorwurf weiter uns auszubreiten. Sollte dieſes unſer Studium
dem Urtheile des Kenners nicht ganz gleichgultig ſeyn, ſo werden wir
auch Gelegenheit nehmen, mehrere Beytrage zur Kenntnis der Stei—
ne, und unſre Erfahrungen von dem Mutzen und Gebrauch der Dacty—
liotheken in den Schulen dem Publikum zur Prufung vorzulegen. Jtzt
haben wir noch die Abſicht dieſer Schrift zu erfullen, welche beſtimmt
war, die Feyer des hohen Geburtsfeſts unſers Durchlauchtigſten
Furſten und Herrn, Herrn Friedrich Auguſts, welche von
ſieben jungen Rednern in Unterthanigkeit geſchehen ſoll, ergebenſt anzu—
kundigen. Da zugleich in dieſem Jahre das Jubileum von der Stiftung
unſerer Stadt Guben, welche Henricus Auceps im Jahr 920o. angefan
gen hat, und alſo das 8soſte Jahr ihrer Dauer einfallt; So haben wir
keinen angenehmern Tag zur Erinnerung an das Gluck unſerer Stadt er
wahlen konnen, an welchem wir uns ſowohl uber die gluckliche Stiftung
derſelben durch einen Sachſiſchen Furſten, als auch uber unſre geſe
gneten Zeitenunter unſer Durchlauchtigſtenkandesherrn
erfreuen, und fur dieſe Wohlthaten der gottlichen Vorſehung unſre in-
nigſten Wunſche und Gelubde verbinden werden. Wir erbitten uns da
her mit der großten.hochachtung und Ergebenheit im Namen unſrer gan
zen Schule und unſrer jungen Redner die zahlreiche gunſtige Gegenwart
aller hohen und vornehmen Patrone, Gonner, Wohltha—

ter und Freunde unſrer Schule auf den 23 December, Nachmittags
um 4 Uhr, um das Andenken dieſes feſtlichen Tages durch Jhre Anwe—
ſenheit zu verherrlichen. Die Redner werden ihre Reden in folgender

Ordnung halten:

Carl



des Michael Angelo. 15
Carl Ernſt Kloppiſch.
Johann Gottlob Heinze.
Carl Gotthilf Knape.
Carl Samuel Lauriſcus.
Johann George Werner.
Samuel Friedrich Richter.
Johann Chriſtian Gottfried Dreſſel.

Der Jnhalt der Reden ſelbſt wird im Zuſammenhang einen kurzen

Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte unſrer Stadt Guben vor—
legen, und mit den unterthanigſt-getreuſten Wunſchen fur das Heil un—
ſers Furſten und fur das Wohl unſrer ganzen Stadt beſchlieſſen,
Guben, den 15 December 1770.

Pfoörten,
gedruckt mit Erdmann Chriſtoph Benekens Schriften.

J J
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